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Alice trıfft Benni Bannı 


Das Haus lag weit draußen 
vor der Stadt, mitten in 
einem großen, gepflegten 
Park voller Blumen und 

I Sträucher und geheimer 
 Verstecke. 

Von fern her hörte man 
Hundegebell, manchmal das 
Blöken von Schafen und das 
schrille Kikeriki eines Hahns. 
Wenn es stürmte, heulte der 
Wind durch das alte Haus - 
da konnte es dann schon 
unheimlich sein. 

Hier lebte Alice mit ihren 
Eltern, ihrer Schwester Celia, 
.der freundlichen Köchin 
Martha und der Katze Dina. 


Es waren herrliche Sommer- 
tage, die glücklichsten, seit 

! Alice denken konnte. 

Hin und wieder war es ein 

| wenig langweilig, besonders 
wenn die Eltern Besuch 
hatten und die Erwachsenen 
ihre furchtbar wichtigen 

; Gespräche führten, mit ihren 
_ Kindern prahlten oder Karten 
spielten. Celia wurde dann 
immer gelobt, weil sie sauber 
und fleißig war und so viel 
wußte. 

Alice tollte lieber herum. 


Und wenn sie dann mal 
Flecken auf ihrer Schürze 
hatte, wunderte sie sich, daß 
ihren Eltern das nicht egal 
war. Man kann doch einen 
Menschen nicht lieber haben, 
dachte sie, weil er keinen 
Fleck auf der Schürze hat. 
Wenn Alice über so 
Widersinniges nachsann, 
schüttelte sie ihre 
widerspenstige blonde Mähne 
und krauste ihr Näschen. 

Die gemeinsamen Mahlzeiten @W | | Ä 
fand sie oft recht ungemüitlich. Immer sollte sie e gende: sitzen. 

„Alice, bitte stochere nicht in deinem Salat herum, sondern iß ihn“, mahnte 

die Mutter. 

„Aber ich...“ Alice wollte einwenden, daß Salat eigentlich Kaninchenfutter wäre. 
„Man sagt nicht immer ‚Aber‘, Alice! Und nimm bitte den Ellbogen vom Tisch!“ 
Die Stimme der Mutter wurde streng. 

„Ja, Mama!“ Aber, dachte Alice bei sich, Papa hat den Ellbogen doch auch auf 

dem Tisch. 

„Ich finde es auch unpassend“, nörgelte die Mutter weiter, „daß du immer und ewig 
mit deinem Hut zum Essen kommst“ 

„Ach laß sie doch, wenn es ihr Spaß macht“, lenkte der Vater ein. 

„Hüte werden nun mal für Köpfe gemacht und nicht für Schränke oder 
Garderoben“, entgegnete Alice - und mußte lachen. Sie sah plötzlich lauter Möbel 
mit Hüten vor sich, nur die Menschen trugen keine. 

„Schluß jetzt!“ sagte die Mutter. „Heute nachmittag fahren Martha und ich in die 
Stadt. Wir müssen Besorgungen machen. Und du kommst mit“ 

„Juhuiii!“ schrie Alice fröhlich. „Endlich Leben in der Bude!“ 

„Aber Kind!“ Die Mutter war entsetzt. „Was ist das nur für ein Ausdruck!“ 
„entschuldige bitte, Mama, ich freu mich doch nur so! Übrigens hast jetzt du ‚Aber‘ 
gesagt.“ Die Eltern und Celia mußten schmunzeln. 
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Am Nachmittag kam der Kutscher und fuhr Alice, ihre Mutter und die Köchin 
Martha in die Stadt. 

Der Wagen rumpelte und schaukelte, Alice legte den Kopf in den Nacken, schaute 
in den Himmel, hörte die Vögel zwitschern, horchte auf das Klappern und Trappeln 
der Pferdehufe. Die Zeit verging wie im Flug. 

Alice seufzte glücklich: So eine Kutschfahrt müßte ein ganzes Jahr und nochviel 
länger dauern! 


Bald waren sie in der Stadt. 

„Ich möchte“, bat die Mutter eindringlich, „daß du dich nicht weit von der Kutsche 
entfernst! Wir brauchen einige Zeit für unsere Einkäufe.“ 

„Ist gut“, antwortete Alice vergnügt. „Schmeißt nur nicht wieder das ganze Geld für 
Quatsch raus“ 

„Ich möchte nur wissen, woher das Kind diese Sprache hat“, wunderte sich die Mutter. 
„Ach lassen Sie nur, so reden die jungen Dinger nun mal heute“, begütigte die Köchin. 
„Bei Ihnen darf Alice wohl alles!“ meinte die Mutter mit einem Augenzwinkern. 


Alice bummelte durch die verwinkelten Gassen und schaute in die Auslagen der 
Geschäfte. Ein Laden interessierte sie besonders. Innen sah es fast aus wie in einer 
Rumpelkammer. 
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Verstaubte Lampen gab es da, Fischernetze und ein Steuerrad, überall standen Töpfe 
und Tiegel, alte Musikinstrumente und ein paar Uhren herum, die Wände hingen 
bis zur Decke voller Bilder. Alice staunte über die vielen schönen Dinge. 

Der Irödler nickte Alice freundlich zu: „Guten Tag, kleine Dame! Ja, schau dich nur 
um. In der Truhe da hinten liegt noch ganz viel Kram, such dir ruhig etwas aus“ 
Die Truhe muß einem Zauberer gehören, dachte Alice beklommen, als sie hineinsah. 
„Oh, der gefällt mir!“ freute sich Alice. Sie hatte einen Zylinder entdeckt, gerade so 
einen, wie der Kutscher ihn trug. 

Sie stülpte ihn einfach über ihren eigenen Hut und kicherte. 

Doch als sie sich im Spiegel betrachtete, wunderte sie sich: „Was ist das denn?!“ 
„Pscht! Paß auf! Der Mann darf mich auf gar keinen Fall sehen!“ flüsterte 


das kleine weiße Kaninchen, das da im Hut saß. 
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„Gefällt dir der Zylinder, kleines Fräulein?“ fragte der Alte. „Behalt ihn nur“ 
„Glauben Sie, daß es richtig ist, ihn mit Karotten zu füttern?“ fragte Alice verwirrt. 
„Hä? Den Hut?“ wunderte sich der Trödler. 

„Ach nein, ich meinte nur, ich war ganz in Gedanken. Ist schon gut, ich finde es 
selber heraus“, stotterte Alice. 

Rasch setzte sie sich wieder den Hut auf und stürzte aus dem Laden. 

Sie rannte so schnell sie konnte zur Kutsche zurück. 

Ihre Mutter und die Köchin warteten schon auf sie. „He! Was ich geschenkt 
bekommen habe!“ rief sie aufgeregt. 

„Steig erstmal ein, wir sind spät dran“, sagte die Mutter. 

Und die Kutsche rumpelte heimwärts. Die Mutter trieb den Kutscher an und 

der Kutscher das Pferd. 
Dann wandte sie sich an 
Alice und befahl ihr, den 
Zylinder abzusetzen. „So ein 
alter Hut“, schimpfte sie, „ist 
schmutzig und bestimmt 
voller Bazillen! Ich weiß 
überhaupt nicht, wofür du 
das häßliche Ding brauchst“ 
„Ach, Mama! Der Zylinder 
kann ganz sicher zaubern!“ 
Und sie fügte listig hinzu: 
„Glaub’s mir, eines Tages 
finden wir ein kleines weißes 
Kaninchen darin“ 

Die Mutter schüttelte den 
Kopf und seufzte. Die 
Kleine, mit ihren 
Phantasiegeschichten ... 
Zuhause sauste Alice gleich 
die Treppe hinauf in ihr 
Zimmer. Sie nahm immer 
zwei Stufen auf einmal. 

Sie riß den Zylinder vom 
Kopf und - das Kaninchen 
saß noch darin und wackelte 
fröhlich mit der Nase. 
„Erstmalerich Tuten Gag‘, 
sagte es. „Bist du auch nett?“ 


„Du kannst tatsächlich sprechen“, staunte Alice. 

„Ja natürlich, warum denn nicht? Ich heiße übrigens Benni Banni.“ 

Bei jedem „s“ stieß seine Zunge an die beiden Vorderzähne. Das hörte sich lustig an. 
„Mein Name ist Alice, und ich hätte nie geglaubt, daß ein Kaninchen sprechen 
kann“, sagte Alice. 

„Warum soll denn nun ausgerechnet ein Kaninchen nicht sprechen können?“ 
ereiferte sich Benni Banni. „Wenn es sogar Raupen und Vögel und Blumen können!“ 
„Blumen und Vögel?“ fragte Alice ungläubig. „Aber das stimmt nicht. Ich habe 
noch nie gehört, daß sie reden!“ 

„Weil du dir noch nie Mühe gegeben hast. Du bist eben so wie alle Menschen!“ 
meinte Benni Banni barsch. Dann lenkte er ein: „Aber vielleicht...“ Er wiegte den 
Kopf. „Schwöre, daß du es niemand weitererzählst: Nur Menschen mit Phantasie 
können mich hören. Aber die 
meisten haben keine 
Phantasie. Also sag keinem, 
daß ich rede, sonst erklären 
sie dich für total 

vertrallert.“ 

„Ich habe Phantasie“, lachte 
Alice. „Meine Mutter sagt 
sogar immer, ich habe viel 
zuviel davon, aber verrückt 
= bin ich nicht!“ 

' Dann stellte Alice dem 
Kaninchen Benni Banni all 
ihre Puppen und Spielsachen 
vor und die Katze Dina. 
Aber die fauchte gräßlich. 
Benni Banni bekam große 
Angst und verschwand gleich 


wieder im Zylinder. 


' Die seltsamen Geräusche in 
 Alices Zimmer lockten Celia 
und ihre Mutter herbei. Als 
sie die Tür öffneten, sahen sie 
© gerade noch Benni Banni in 
ä den Zylinder flitzen. 

2 „Also Alice..“ wollte die 
Mutter losschimpfen. 
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„Aber Mama“, unterbrach Alice, „ich habe dir doch gesagt, daß ich eines Tages 

ein Kaninchen im Zylinder finde - und nun ist es schon da!“ 

Ihrer Mutter verschlug es die Sprache. Celia meckerte: „Bring sofort das Kaninchen 
raus. Papa wird bestimmen, ob du es behalten darfst!“ 

Alice drückte Benni Banni fest an sich. „Papa sagt bestimmt ja! Und wir werden die 
dicksten Freunde auf der ganzen Welt!“ 

„Oooch“, sagte Benni Banni, „das sind wir doch schon. Nur deine Katze, weißt du, 
ich bin ja nicht ängsterlich, aber sie hat fürchtebarlich scharfe Krallen... 

„Paß auf, Dina“, schalt Alice die Katze. „Benni Banni ist mein Freund, und du bist 
mein Freund, und ich dulde nicht, daß meine Freunde sich streiten. 

Hast du verstanden?“ 

Die Katze miaute beleidigt und schlich davon. 
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Plötzlich erschrak Alice. Wahrhaftig: Da hoppelte ein großes Weißes Kaninchen mit 
rosa Augen dicht an ihr vorbei. Aber das war eigentlich noch nicht einmal so 
aufregend. Auch, daß das Kaninchen vor sich hinbrabbelte: „Ach du mein 
Jeminechen, ich komme schon wieder zu spät“, verwunderte Alice nicht übermäßig. 
Doch als das große Weiße Kaninchen eine Taschenuhr aus der Weste zog und 
grummelte: „Bei meinem Barthaar, die Herzkönigin wird mich einen Kopf kürzer 
machen!“ - da staunte Alice doch. Erst jetzt wurde ihr bewußt, daß sie noch nie ein 
Weißes Kaninchen mit Weste und einer Taschenuhr gesehen hatte. | 

Das Weiße Kaninchen schaute wieder auf die Uhr und stöhnte: „Bei euch ist es 
komisch. Erst bleibt die Uhr stehen, dann tickt sie wie wild, und ich komme 

wieder zu spät, o Jammerbammel!“ 

Sprach’s und hoppelte rasend schnell davon. 

„Hinterher!“ schrie Benni Banni. „Das ist mein Lieblingsonkel, das Weiße 
Kaninchen. Er weiß den Weg ins Wunderland“ 

„Wunderland? Was ist das?“ Alice glaubte zu träumen. 

„Wunderland ist eben das Wunderland!“ keuchte Benni Banni. „Im Wunderland 
arbeitet das Weiße Onkelkaninchen für die Herzkönigin als Zeitansager. Aber es ist 


ihm noch kein einziges Mal gelungen, pünktlich bei ihr zu erscheinen. Entweder 
geht seine Uhr vor oder nach, oder es verlegt sie“ 


Alice verstand kein einziges Wort von Benni Bannis Gebrabbel. 
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Jedenfalls jagten Alice und Benni Banni wie der Wind quer über die Wiese 
dem Weißen Kaninchen nach. 

Glücklicherweise - „glückwicherleise“ würde Benni Banni sagen - konnten sie 
gerade noch sehen, wie es unter einer Hecke in einem finsteren Kaninchenloch 
verschwand. 


Blitzschnell sprangen sie hinterdrein, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, 
wie sie jemals wieder herausfinden sollten. 


Und jetzt stürzten Alice und Benni Banni den Erdschacht hinab, hinab und hinab. 
Entweder verging die Zeit so langsam, oder der Schacht war unergründlich tief. 
Immerhin hatten sie Zeit, miteinander zu reden und sich umzusehen. Und sie 
spürten gar keine Angst. 

Wirre Gedanken schossen Alice durch den Kopf. 

Wenn wir so lange fallen, dachte sie, dann werde ich zu spät zum Abendessen 
kommen. Oder wenn dieses Loch durch die ganze Erde geht, dann werden wir 
mit den Füßen zuerst auf der anderen Seite hinausfliegen. Wie entsetzlich, wie ganz 
unmöglich! Aber eigentlich macht das ja auch nichts. Auf der anderen Seite der 
Erde gehen die Leute ja sowieso auf dem Kopf. 

„Alice, Alice!“ wisperte Benni Banni. „Was denkelst du nur für einen Blödsinn! 
Dies ist der Weg ins Wunderland“ 
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„Das ist merkwürderlich!“ 
schrie Alice und merkte 
nicht, daß sie ein ganz 
falsches, eigentlich ein 
Benni-Banni-Wort benutzte. 
„Was haben wir denn da? 
Hier fliegt eine Latzhose 
herum - genau so eine, wie 
ich meinem Teddy genäht 
habe. Hier, Benni Banni, jetzt 
hast du auch eine!“ 
„Juhuidadankdadü!“ freute 
sich Benni Banni und 
wackelte mit seinem Püppel- 
schwänzchen. „Die trag ich 
aber nur im Wunderland!“ 


Pardauz, plumps, pong! 
landeten beide auf ihrem Po. 
Und vor ihnen hoppelte das 
Weiße Kaninchen davon. 
„Bitte warten Sie doch!“ rief 


Alice. „Wir wollen mit ins 
Wunderland!“ 


„Önkelchen! Haaalt! 
Waaaarrte!“ schrie Benni 
Banni. 


Aber das Weiße Kaninchen 


war schon verschwunden. 


In Windeseile sausten Alice 
und Benni Banni hinterdrein. 
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Plötzlich standen sie in einem hell erleuchteten Saal mit unzähligen Türen. 
Sie gingen an der einen Seite entlang, dann an der anderen und rüttelten an jeder 
Tür. Doch alle Türen waren verschlossen. 


Da fing ein gewaltiges Türenschlagen an. Das Weiße Kaninchen flitzte aus der einen 


heraus und verschwand hinter der anderen, kam aus der nächsten, um hinter der 
übernächsten zu verschwinden. Zum Schluß rannte es durch die hinterste Tür. 
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Peng! war auch die wieder zu. Und Alice und Benni Banni fanden keinen Ausgang. 


Sie zerbrachen sich den Kopf, wie sie aus diesem Saal hinauskommen könnten. In 


einer Wand war noch eine Tür, aber durch die hätte höchstens Benni Banni gepaßt. 


Da entdeckte er ein dreibeiniges Tischchen aus Glas, und darauf einen winzigen 
goldenen Schlüssel. Alice nahm an, daß er zu einer der Türen gehören müßte, aber 
zu ihrem Kummer waren die Schlösser zu groß, oder der Schlüssel war zu klein. 
Jedenfalls paßte er nirgendwo. 
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Auf dem Tisch standen noch eine Teekanne und eine Tasse, und - wahrhaftig! 
Die Kanne sprach zu Alice: 

„Komm her zu mir und trink mich aus 
fortwährend. 

Alice hatte gar keine Zeit, das seltsam zu finden. Wie höflich, dachte sie, ich habe 
nämlich großen Durst. 

Ohne groß nachzudenken, goß Alice aus der Teekanne in die Tasse und trank. 

Alice wurde ganz wunderlich zumute. 

Die Tasse wurde so schwer! 

Dann sah sie Benni Banni und stotterte: „Aber Benni Banni, du bist plötzlich so groß 
geworden!?“ 

Benni Banni giggelte: „Deine Mutter würde sagen, ‚Aber‘ sagt man nicht. 


je 


Und diesen Satz wiederholte sie 
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Mein Onkel würde sagen: 
„Jeminechen, was ist nur mit 
Alice los‘. Und ich, meine 
liebe Alice, sage dir: Nicht 
ich bin so groß, sondern du 
bist so klein, hihihi'“ 

Alice wollte zuerst schon 
erschrecken, aber der liebe 
Benni Banni beruhigte sie: 
„Freu dich doch, Mönsch! So 
passen wir wenigstens beide 
durch die Tür ins schöner- 
liche Wunderland!“ 

Eilig schlüpften die beiden 
durch die Tür, die jetzt mit 
dem Schlüsselchen leicht zu 
öffnen war. 

Gerade noch rechtzeitig! 
Denn Alice wuchs schon 
wieder. 


Sie hatte sich schon so daran gewöhnt, heute nur Wunderliches zu erleben, daß sie 
gar nicht mehr darauf achtete. 

Als sie es so recht bedachte, fand sie allerdings doch erstaunlich, daß in diesem 
schönsten aller Gärten, den sie je gesehen hatte, glockenhelle Stimmchen sangen 
und jubilierten. 

Das war es aber gar nicht, was sie so sehr verwirrte. 

Es dauerte eine Weile, bis sie begriff: Die Blumen begrüßten sie und Benni Banni 
und hießen sie herzlich willkommen im Wunderland! 

Die Blumen können ja wirklich reden. Alice rieb sich die Augen. Das würde ihr 
niemand glauben! Aber andererseits: warum sollten Blumen nicht sprechen! 

„Das hab ich dir doch gleich gesagt“, mümmelte Benni Banni. 


En DE En. 
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„Guck mal, Alice, da kommen die anderen! Heda! Darf ich vorstellen: Dieses 
Mädchen hier ist Alice, das heißt meine dickste Freundin“ 
Benni Banni verbeugte sich vor Alice und kicherte verlegen: „Ach du mein dickes 
ehchen, jetzt habe ich dir aber viele vorzustellen. Also - die Zwillinge Zwideldi und 
Zwideldum. Dann die Herzogin und ihr ferkeliges Ferkelkind. Der Hutmacher, der 
Märzhase, die Falsche Schippensuld-, nein, Suppenschildkröte, der Froschpage, 
die Duckduckente, die 
Grinsekatze... Weißt du, 
Alice, die kann katzen ohne 
zu grinsen, oder umgekehrt 
oder so. Das da ist Hamti 
Damti, das Ei auf der Mauer, 
die Blaue Raupe auf dem 
Pilz, der..‘““ Benni Bannis 
Stimme überschlug sich vor 
Aufregung. 
„Halt, halt!“ rief Alice. „Wie 
soll ich mir alle merken?“ 
„Ach, die lernst du noch 
kennen!“ 


Eins, zwei, eins, zwei - im 
Gleichschritt kamen da die 
Kartensoldaten über die 
Wiese getrappelt. 


„OÖ jeminödel, dann ist auch 
die Herzkönigin nicht weit, 
Alice. Und mit der ist 
wirklich nicht gut Kirschen 
essen. Sie hat zwar noch 
keinen köpfen lassen, aber es 
könnte ja mal sein...“ Benni 
Banni klang jetzt doch etwas 
verzagt. 

Da brüllte die Königin auch schon: „Wer hat sich hier in mein Wunderland 
eingeschlichen? Aha, du Mensch. Du scheinst noch nicht zu wissen, daß alle 
Eindringlinge hier um mindestens einen Kopf kürzer gemacht werden!“ : 

Die Herzkönigin war sehr erbost. 

Alice empörte sich: „Und Sie scheinen nicht zu wissen“, schrie Alice, „daß man nicht 


schreit und schon gar nicht beim Reden spuckt!“ 
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Die Herzkönigin sagte nur: „Kopf ab!“ Und stolzierte davon. Alice geschah 
natürlich nichts. 

„Das ist ja nochmal gutgegangen“, freuten sich die Blumen. „Aber diese rohen 
Kartensoldaten mit ihren derben Stiefeln, die haben uns gerade gefehlt. Einfach 
lästig! Ewig diese Aufregungen. Man kann nicht einmal in Ruhe auf der Wiese 
stehen. Wie soll man wohl anständig blühen, wenn man dabei andauernd gestört 
und sogar getreten wird!“ 


Schon trampelte die Herzkönigin wieder herbei und keifte: „Ich habe gesagt, daß 
diese Einschleichlinge aus dem Reich der normalen Kaninchen und Menschen 
mindestens einen Kopf kürzer gemacht werden sollen. Also los, was wartet ihr? 


Hut ab - äh, Kopf ab!“ 
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Jetzt brachen die 
Wunderland-Bewohner in 
Angstschreie, Plärren und 
Zetern aus - aber nicht 
wegen der Herzkönigin und 
ihrem dauernden ‚Kopf ab!“ 


Durch die allgemeine 
Aufregung war der 
Schlafende Drache, das 
Sabbelwacker, aufgewacht. 
Und alle hatten Angst vor 
dem Sabbelwacker, sogar die 
finstere Herzkönigin. 
Nur Alice und Benni Banni nicht. Was kann uns ein Schlafender Drache schon 
antun, sagten sie sich. Beherzt sprangen sie dem Sabbelwacker auf den Rücken und 
entflohen der kreischenden Herzkönigin und den anderen, laut greinenden 
Wunderland-Bewohnern. 
Bei dem sausenden Flug hatte Alice beinahe das Gefühl, als säße sie in einer Achter- 
bahn. Sie klammerte sich an Benni Banni, und auch sein Herz pumperte. 
oo oo EISEN ER 
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„Wenn du schon so leicht- 
sinnig bist und dauernd das 
Treppengeländer runter- 
rutschen mußt, dann schlag 
wenigstens keine Saltos!“ 
hörte Alice plötzlich die 
Stimme ihrer Schwester Celia. 
„Der Drache, das Sabbel- 
wacker, ist schuld, er hat 
mich geschleudert“, sagte 
Alice. 

„Du und deine Geschichten! 
Es gibt keine Drachen. Du 
hast mal wieder geträtimt.“ 
Celia seufzte. Eines 'lages, 
dachte sie, wird auch Alice 


mal erwachsen werden. 


„Nein, Celia!“ Alice schüttelte 
heftig ihre blonde Mähne und 
machte ein ganz ernstes 
Gesichtchen. „Ich habe 
überhaupt nicht geträumt! 
Ich war im Wunderland, 


wirklich!“ 
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°.. Heute schien es wieder mal 
D er Ir ancensce ein, wie Benni Banni sagen 
würde, fürchtebarlich lang- 
weiliger Tag zu werden. Die 
Eltern hatten Nachbarn zu 
Besuch, und da hieß es für 
4 Alice immer nur hübsch brav 
sein und Knickse machen. 
Alice seufzte tief. 


„Alice, du mußt noch baden, 
= und dann hilfst du mir den 
Tee servieren. Sei so lieb, ja?“ 
bat die Köchin Martha 
freundlich. 

Puuh, auch das noch, dachte 
Alice. Bin ich ein Waschbär? 
Warum muß ein Kind über- 


haupt baden! 


„Ich kann Wasser auch über- 
haupt gleich gar nicht ausver- 
stehen, etwas Ersetzlicheres 
kann ich mir einfach nicht 
denken!“ flüsterte Benni 
Banni empört. 

„Ich auch nicht“, seufzte 
Alice. „Als ob Menschen fürs 
Wasser gemacht wären - 
dann wären sie doch einfach 
nur Fische! 

Die Erwachsenen sind 
wirklich sehr seltsam, 
manchmal!“ 
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„Ach, du Jeminechen, um mit Önkelchen zu reden, ich weiß schon, wie das 
weitergeht heute“, maulte Benni Banni. „Du servierst Tee und Gebäck, von dem 
ich leiderlich nix abverkriege, und außerdem muß ich mich wieder verdrücken. 
Wunderland ade für heute!“ 

„Nun motz mal nicht, Kleiner!“ Alice streichelte Benni Banni zärtlich. „Weißt du: 
Die Leute bleiben ja nicht ewig“ 

Alice hatte brav gebadet. Na ja, um ganz ehrlich zu sein: Sie hatte eine 
„Katzenwäsche“ gemacht. 

„In die Luft gespuckt und einmal drunter durchgelaufen“, giggelte Benni Banni 
frech, kam damit der Wahrheit aber sehr nahe. 

Dann hatte Alice den Gästen der Eltern Tee eingeschenkt und wollte sich nun 
gerade mit dem erwarteten Knicks verabschieden... 

Als ob Knie zum Knicksen gemacht sind, dachte sie noch, dann müßte das ja 
Kniecksen heißen! 
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Da hoppelte doch tatsächlich das große Weiße Kaninchen über die Wiese und 
mitten durch den Gartenteich. 

Es war der Zeitansager Seiner Majestät der Herzkönigin aus dem Wunderland, die 
von ihm immer ganz genau erfahren wollte, wie spät es war. 

Aber das wußte das Weiße Kaninchen der pünktlichen Majestät nie zu sagen, denn 
entweder ging seine Uhr vor oder nach, oder es hatte sie gerade verlegt, obwohl es 
mehr als tausend Uhren besaß. 

So war es noch kein einziges Mal zur rechten Zeit bei der Herzkönigin 
angekommen. 

„Bei meinem Barthaar, jemine“, murmelte das Weiße Kaninchen, „ich komme schon 
wieder zu spät, jemine, und die Königin wird mich einen, nein: meinen Kopf kürzer 
machen, jeminemine!“ 
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„Halt“, rief Alice, „so bleiben Sie doch stehen! Warum rennen Sie denn immer weg? 
Wir wollen mit ins Wunderland!“ 

„Keine Zeit, keine Zeit!“ brabbelte das Weiße Kaninchen ziemlich unfreundlich und 
hoppelte weiter. 

Alice und Benni Banni sausten wie der Wind hinterdrein. 

Beinahe wären sie auf den glatten Steinen ausgerutscht. Bei der alten Sonnenuhr im 
hinteren Teil des Gartens holten sie das Weiße Kaninchen endlich ein. Aber das 
kümmerte sich gar nicht um Alice und Benni Banni. Es raufte sich sein Bärtchen. 
„Püppelschwanz und Schlappohr, ich werd verrückt!“ schniefte das Weiße 
Kaninchen. „Eine Sonnenuhr ohne Sonne ist ja keine Uhr! Bin ich nun zu spät oder 
zu früh? Wie erfahre ich die richtige Zeit!“ - und schon war es wieder 


verschwunden. 
Alice und Benni Banni eilten 


hinter ihm her - und kamen 
in den Saal mit den vielen 
Türen. Doch wieder waren 
alle verschlossen. Auf dem 
Tischchen stand diesmal kein 
Tee, der ihr das letzte Mal die 
richtige Größe fürs Wunder- 
land verschafft hatte. 

Statt dessen lag da ein 
Kuchen. 

Und der redete zu ihr! 

„Iß mich, iß mich“, verstand 
Alice. 

„Ach laß es diesmal lieber, 
Alice“, lispelte Benni Banni, 
„letztes Mal hat es doch auch 
nur Ärger gegeben!“ 

„Wenn ich auf Angsthasen 
hören würde“, lachte Alice 
vergnügt, „dann wäre mein 
Leben schön langweilig.“ 
Und sie nahm ein ordent- 
liches Stück Kuchen. 


an 
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Benni Bannis Zähne schlugen aufeinander: „Der Kuchen hat sich überhaupt nicht 
verändert, weißt du. Du bist gewachsen, du bist so groß wie ein Riesenriese!“ 

„Und du siehst aus wie ein Floh“, lachte Alice. 

Aber dann wurde sie doch nachdenklich. „Ich wachse noch immer“, bemerkte sie. 
„Was mache ich nur, wenn ich nie mehr aufhöre zu wachsen?“ 

„Dann vermieten wir dich als Leuchttum“, kicherte jetzt Benni Banni. 

Aber Alice war es gar nicht zum Lachen zumute. | 
„Schau dir nur an, wie weit meine Füße von meinem Kopf entfernt sind“, schluchzte 
sie. Die Gedanken wirbelten ihr durch den Kopf: Einfach unmöglich. Wie ziehe ich 
in Zukunft meine Strümpfe an? Was macht man nur, wenn man seine eigenen Füße 
nicht mehr erreichen kann? Ob man die Strümpfe mit der Post schickt? Steht dann 
auf dem Umschlag ‚Von Alice an ihre geliebten Füße‘? Und wie lebt man als 


30 


u u nn a nn nn nn ger 


| 
| 


Ve GE 


Leuchtturm? Wird man dann den ganzen Tag im kalten Wasser stehen? 

Als Alice darüber nachsann, mußte sie einen dicken Kloß in ihrem Hals 
hinunterschlucken. Aber der ging und ging nicht weg. Dann kullerte ihr der erste 
Tropfen über die Backe, der zweite... Und dann kamen mehr und immer mehr 


Tränen. 
„Alice, hör auf“, flehte Benni Banni. „Deine Tränen sind so groß, daß ich darin 


je 


ertrinke 
Aber Alice hörte ihn nicht. Sie weinte und weinte und weinte. 

„Alice, bitte“, ermahnte Benni Banni sie mit zittriger Stimme. „Bitte heulsusere nicht. 
Ein so großes Mädchen tut das nicht!“ 

Aber jetzt mußte Alice erst recht heulen - ein so großes Mädchen... Das war es ja 


gerade. 


Jetzt schluchzte auch Benni Banni: „Alice, es wird eine Überschwimmerung geben, 
das Wasser reicht mir schon bis zum Nabel“ 


„Huchz-huchz“, Alices Tränen liefen immer schneller. „Wie eine Bohnenstange sehe 


ich aus“ Alice wollte sich ausschütten vor Tränen. 
So bildete sich ein See aus lauter Tränen, in dem Benni Banni zu ertrinken drohte. 


„Was ist denn hier los?“ keifte das große Weiße Kaninchen, das durch das Wasser zur 
Tür hereinwatschelte. „Dafür wirst du ja hoffentlich eine Erklärung haben!“ 

„Sie kommen mir gerade recht“, antwortete Alice tapfer. „Wenn Sie uns den richtigen 
Weg ins Wunderland gezeigt hätten, dann hätten wir nicht hinter Ihnen herflitzen 
müssen und wären jetzt nicht in dieser unglücklichen Lage!“ 
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„Du befindest dich nicht in 
einer unglücklichen Lage, du 
sitzt im Wasser, mein Kind!“ 
meinte das Weiße Kaninchen 
barsch - und ziemlich spitz- 
findig, wie Alice fand. 

„Oh, bitte“, sagte Alice 
freundlich, „darf ich mir kurz 
Ihren Fächer borgen?“ Von 
dem hatte Benni Banni 
erzählt, daß man damit alles 
zaubern könnte. 

„Nur das nicht!“ empörte sich 
das Weiße Kaninchen. „Es ist 
zum Kradduddeln!“ 

Alice berührte den Fächer 
doch. 

„Was ist das denn?“ fragte sie, 
aber sie meinte nicht das 
komische Wort des Weißen 
Kaninchens, sondern sie hatte 
plötzlich das Gefühl, bis zum 
Hals im Wasser zu stehen. 
Und das tat sie auch! Sie 
schrie entsetzt auf. 

Ein Adler, der unversehens 
neben ihr im Wasser 
schwamm, krächzte: 
„Beantworte mir sofort die 
Frage, warum alle Mädchen 
schreien, wenn sie Mäuse 
sehen!“ 

Tatsächlich! Neben ihr 
paddelte auch noch eine 
Maus. Und ein Papagei! 
„Weil“, antwortete Alice 
geistesgegenwärtig, „weil ich 
noch nicht darüber nachge- 
dacht habe. Ich habe nämlich 
gar keine Angst vor Mäusen! 


33 


Vielleicht bin ich Mäuse nur 
nicht gewöhnt, weil wir zu | 
Hause eine Katze haben“ | 
Die Maus verschluckte sich. | 
„OÖ Verzeihung“, meinte Alice, 
„ich hatte kurz vergessen, daß 
ihr Mäuse euch vor Katzen 
fürchtet“ 

„Fürchten ist nun gänzlich 
der falsche Ausdruck“, 
prustete die Maus. „Es ist 
nur... wir gehen Katzen 
einfach aus dem Weg, weil sie 
nicht der richtige Umgang 
für uns sind“ 

So redeten sie höflich hin und 
her und schwammen in dem 
Tränensee. Alice gab zu, daß 
sie an dem ganzen 
Schlamassel schuld sei, die | 
Maus bestritt, daß sie vor | 
irgend etwas Angst hätte, der 
Adler fluchte, weil er das 
Wasser viel zu naß fand, und 
der Papagei gab jedem Recht. 
Und Alice fragte sich 
allmählich, wo Benni Banni 
wohl wäre. 

7 Da hörte sie ihn auch schon. 
I I: Ja, Benni Bannis Stimme 
klang fröhlich und frech über 
Be Wasser: „Die Über- 

| schwimmerung haha, wird 
immer schlimmerer“, sang, 
nein: grölte Benni Banni. Er 
saß in einer Teetasse wie in 
einem schaukelnden Boot. 
„Das nächste Ufer kommt 
bestimmt!“ plärrte Benni 
Banni vergnügt. 
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Tatsächlich wurden sie bald 
darauf von einer Welle an 
den Strand einer Insel 
geworfen. 

Aber die Unterhaltung ging 
immer so weiter. 

Irgendwie ungezügelt, fand 


Alice und kam sich dabei 
sehr erwachsen vor. Genau- 


genommen war es auch keine 


Unterhaltung, sondern ein 
ziemliches Durcheinander- 


gebabbel. 


Die Maus sagte, sie fröre, der 


Adler nörgelte über das 
Wasser überhaupt. Das 


wiederum bestritt eine 
Krabbe, die Wasser äußerst 


gesund fand. Der Papagei gab 
jedem Recht, und er brachte 


dadurch alle gegen sich auf. 
Dann sagte Alice, sie fröre. 


Der Adler gab dem Wasser 
die Schuld. Und so weiter 
und so weiter. 
„Ha-ha-hatschi!!!“ Benni 
Banni nieste. 

„Pscht!“ machte die Krabbe, 
„wenn das Ihre Majestät die 
Herzkönigin hört!“ 

Da war sie auch schon, die 
Herzkönigin mit ihren 
Kartensoldaten, und schrie: 
„Wer niest hier in meinem 
Königreich? Kopf herunter! 
Kopf ab! Damit das Niesen 
ein Ende hat! Hier darf 
niemand niesen, wenn ich es 
ihm nicht vorher schriftlich 


erlaubt habe!“ 


„Kure majestätische Blödheit werden gestatten“, ereiferte sich der Adler, „daß ich 


schriftlich niese, ja!?“ 
Normalerweise hätte die Herzkönigin diese Frechheit des Adlers mit mehreren 


„Kopf ab“ bestraft. Aber jetzt schien sie verblüfft und wußte sich nicht zu wehren. 
Alice fand das komisch, obwohl sie sich eigentlich vorgenommen hatte, gar nichts 


mehr komisch zu finden. 
Sie hatte sich eben daran gewöhnt, daß dauernd etwas Komisches passierte. Aber 


jede Sekunde, dachte sie, das ist ja dann auch nicht mehr komisch. 


Jedenfalls saßen sie nun alle am Ufer, waren naß, froren, schniefelten, niesten und 
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fragten sich, wie sie wohl trocken werden könnten. 

Inzwischen war auch der Dodo angekommen und hatte die Wunderland- 
Gesellschaft mit seinen schlauen Reden erheblich geärgert. 

„Wie ich konstatiere“, sagte der Dodo, „seid ihr alle nicht ganz unnaß“ 

„Wie ich feststellere“, spottete Benni Banni, „sind Sie, mein lieber Herr Dödel, nicht 
ganz unblöderich!“ 

Dann machte die Maus den Vorschlag, sie könnten schließlich dadurch am besten 
trocken werden, daß sie die trockensten Sachen aller Zeiten erzählte. 

Aber von den schwanzlangen Geschichten der Maus wurden alle müde, nicht 
trocken. 


Am Ende meldete sich der 
Dodo zu Wort und schlug das 
Klüngelrennen vor. Die 
anderen stimmten zu. 
Was aber, bitte, fragten sie 
sich dann, ist denn ein 
Klüngelrennen überhaupt? 
„Daß ihr nicht wißt, was ein 
Klüngelrennen ist, ist über- 
haupt kein Verhindernis- 
grund“, salbaderte der Dodo. 
„Die beste Art, etwas zu 
lernen, ist, es einfach zu tun!“ 
Das leuchtete sogar Alice ein, 
obwohl sie kaum noch eine 
Hoffnung hatte, daß bei 
diesem ganzen Quatschen 
noch etwas herauskäme. Und 
ein Klüngelrennen - warum 
sollte das nicht etwas sein! 
„Also“, tönte der Dodo, „ich 
zähle bis drei, und ihr rennt 
los. Ihr müßt lediglich in 
einem Zirkel, äh, ich meine 
im Kreis herumlaufen. Haupt- 
sache, der Kreis ist rund, 
sonst ist es rundum kein | | 
Kreis“ el | 
Keiner achtete auf die verschrobene Redeweise des Dodo - alle brannten darauf, das 
| 
| 
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Klüngelrennen zu gewinnen. 

Der Dodo zählte: „Eins, zwei, zweieinhalb, zweidreiviertel..“ 
„Ich denke, du zählst bis drei“, schnarrte der Adler. | 
Der Dodo begann also nochmal zu zählen, obwohl er eigentlich fand, daß bei seiner 
Zählweise das Rennen viel spannender gestaltet werden könnte. 

Inzwischen waren die anderen schon losgelaufen, im Kreis, immer herum. Und so 
kam natürlich niemand als erster ins Ziel, wie das beim Kreis-Laufen eben ist: 

Es gibt gar kein Ziel. 

Aber auf alle Fälle waren sie jetzt trocken, und keiner fror mehr. 

„Wer hat denn das Klüngelrennen gewonnen?“ fragte die Herzkönigin, die neugierig 
herbeigeeilt war. „Es muß doch einen Sieger geben!“ 
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„Der Witz beim Klüngelrennen ist gerade, daß es keinen Sieger gibt“, sagte der 
Dodo trocken. „Beziehungsweise, daß jeder gewonnen hat.“ 

„Hohohaho“, lachte der Schachkönig schallend. „Was soll das denn für einen Sinn 
haben!?“ 

Das fragte sich Alice auch. Sie fand, daß sich auch die Gespräche im Kreis herum 
drehten. 

Aber der Dodo hatte natürlich wieder die richtige Antwort: „Das ist nämlich die 
erste heutige Nicht-Geburtstagsüberraschung!“ Er kicherte, und alle fielen 


zustimmend ein. 
Nicht-Geburtstag, dachte Alice, das ist wirklich eine schöne Erfindung. Wenn man 


seinen Nicht-Geburtstag feiert, dann hat man 364 mal im Jahr Nicht-Geburtstag, im 
Schaltjahr sogar 365 mal. 


Sie versuchte zu rechnen, kam aber sehr schnell darauf, daß man nur einmal im Jahr 
nicht feierte, nämlich dann, wenn man Geburtstag hat. 

„no ein Quatsch“, meinte der Adler. 

„Der Nicht-Geburtstag ist so ziemlich die netteste Erfindung“, lächelte Alice 
verschmitzt und dachte an die vielen Geschenke, die man jeden Tag bekäme. 

Dann rief sie: „Da auch ich heute meinen Nicht-Geburtstag feiere und wir beim 
Rennen alle Klüngelsieger geworden sind, schenke ich jedem von euch ein Bonbon!“ 
Die anderen machten sich schmatzend über die Süßigkeiten her, und keiner dachte 
daran, Alice an ihrem Nicht-Geburtstag auch etwas zu schenken. 

Als Alice sich umsah, machte sie eine äußerst befremdliche Beobachtung: Es kam 
ihr vor, als ob die ganze Landschaft gestreift sei. Vielleicht kommt das vom vielen 
Rennen oder von den merkwürdigen Gesprächen, dachte sie. 


40 


Mengen ne A! rt, u ELTERN, 


P- " Pe Bar 


Sie tippte vorsichtig auf einen Streifen. Ihr Finger war schwarz! Aha, überlegte Alice. 
Also muß jemand das alles hier ganz frisch angemalt haben. Aber warum 
ausgerechnet lauter Streifen? Die Antwort gab sie sich gleich selber: Punkte werden 
diesem Jemand wohl nicht eingefallen sein. Der Angelegenheit werden wir jetzt mal 
auf den Grund gehen. 

Doch je länger sie den Streifen auf den Grund ging, desto mehr und längere Streifen 
entdeckte sie. Schließlich waren sogar sie selber, also Alice, der Adler, der Papagei, 
die Maus und die Krabbe, voller Streifen. Nur Benni Banni nicht, der hatte Glück 
gehabt, wahrscheinlich weil er so klein war. 

Plötzlich schrie Alice: „Halt, bleibt stehen! Ein Tiger!“ 

Aber beim genauen Hinsehen stellte Alice fest, daß der Tiger eigentlich mehr wie 
ein gestreifter Kater aussah. 


+ 


„Pscht!“ bat der Kater, „bitte verratet mich nicht!“ 

„Aber warum bemalst du denn alles mit diesen Streifen?“ fragte Alice empört. „Was 
werden nur meine Eltern sagen, wenn sie mich mit dieser Tiger-Schürze sehen!“ 
„Das ist eine lange Geschichte“, ächzte der Kater. 

„Dann behalt sie lieber für dich“, maulte der Papagei. „Von langen Geschichten 
haben wir nämlich die Nase voll!“ 

Aber Alice ermunterte den Kater, und der erzählte von seinem Mißgeschick: 

Er war der Haus-, Hof- und Schloßkater der Herzkönigin. Eines Tages jedoch fiel 
Ihrer Majestät ein, ihn zum königlichen Burgtiger zu ernennen, ihn mit Streifen zu 
bemalen und ihn das Große Tigerbrüllen zu lehren. Doch das wollte dem Kater 
nicht gelingen. Außerdem mißfiel ihm, daß er nun nicht mehr in der königlichen 
Speisekammer nach Mäusen jagen durfte, sondern im Zoo hinter Gittern saß. 
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An dieser Stelle unterbrach 
| die Maus: „Könntest du das 
. mit dem Mäusejagen bitte 

| überspringen!“ 

Und der Kater berichtete 

| weiter: 

. Die Herzkönigin ließ den 
Kater also tagein, tagaus das 
| Große Tigerbrüllen üben, 
und seine Streifen wurden 
täglich erneuert. Das wurde 

| dem Kater zu bunt, und er 
floh aus dem Zoo. 
„Seither“, beendete der Kater 
seine Geschichte, „lebe ich 
ganz friedlich hier auf der 
Insel und bemale alles mit 
Streifen. Denn ich rechne 

| damit, daß die Herzkönigin 

' mein Versteck bald findet. 
Aber wenn alles gestreift ist, 
| kann sie mich nicht so leicht 
entdecken“ 

Alice erklärte ihm, daß sie 
das äußerst gefährlich fände, 
| denn wenn irgendwo 
plötzlich eine kleine gestreifte 
Insel auftauchte, würde die 
Herzkönigin sofort an ihren 
Tiger denken. 

„Da hast du auch wieder 
recht“, schnurrte der Kater 
nachdenklich. „Am besten 

| also, ich wasche alles ab“ 

| Und er wusch und wusch mit 
einem riesigen Lappen. 

Bald war die Insel wieder 
ohne Streifen. 

Alice fand, daß ohne Streifen 


alles viel schöner aussähe. 
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Dann machte sie die Augen auf und jubelte: „Alles wieder sauber! Da haben wir 
aber Glück gehabt!“ 

Und zur Köchin Martha sagte sie: „Die Streifen da auf dem Boden, die gehen auch 
ganz leicht weg! Das wäscht der Tiger wieder ab!“ 

„Btreifen??? Tiger???“ Martha wunderte sich und schüttelte bedächtig ihren Kopf. 
„Ach, Kind“, sagte sie zärtlich, „du hast sicher wieder einen sehr schönen Traum 
gehabt“ 

„Nein, Martha“, sagte Alice mit einem ganz festen Stimmchen. „Das Wunderland - 
das Wunderland gibt es wirklich! Frag Benni Banni“ 


Das verflixte Haus 
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Heute war wieder einmal 

_ ein ungemütlicher Tag, 

| der nicht zu enden schien. 
Alices Eltern hatten 

' den Professor zu Gast, einen 
weitgereisten Mann. 

Ein ziemlich zerstreuter 

| Professor, fand Alice. 

| Der redete überhaupt so _ 

| komisch daher. „Bleib nur, 
wie du bist“, hatte er gesagt. 

' „Und versprich mir, daß du 
nicht so schnell wächst“ 
Alice hatte kopfschüttelnd 
geantwortet, sie wollte sich ja 
gern Mühe geben, sie wüßte 
aber nicht, ob sie auf ihr 
Wachsen Einfluß hätte. | 
Außerdem hatte der Professor sie immer ‚Marianne‘ genannt - wo sie , doch Alice 
hieß! 

‚ Im Flur hatte er einen Fächer liegenlassen, den er aus irgendeinem fernen Land 

. mitgebracht hatte, 

aus Östsibirindien, wie Benni Banni sich erinnerte. 

Und hier im Wohnzimmer lagen seine Handschuhe! 


| Von unten, aus dem Garten, hörte Alice die Stimme ihrer Mutter: „Alice, sag dem 
Professor auf Wiedersehen und bring bitte seine Handschuhe und den Fächer mit!“ 


Sie wollte gerade „Ja, ja“ rufen, als - 
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a, als das große Weiße 
Kaninchen, der Zeitansager 
im Wunderland und Benni 
Bannis Önkelchen, zur Tür 
hereinpolterte. 

„Marianne“, schrie das Weiße 
Kaninchen, „warum hörst du 
enn nicht, ich habe dich 
gerufen!“ 
Alice wollte gerade 
protestieren, aber das Weiße 
Kaninchen ließ sie gar nicht 
zur Besinnung kommen: 
„Lauf sofort zu meinem Haus 
und bringe meine Hand- 
schuhe und meinen Fächer 
her, Marianne! Aber bitte 
Beeiligung!“ 
„Was soll man dazu noc 
sagen!“ staunte Alice. 
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„Das ist doch lustig“, keckerte Benni Banni. „Önkelchen hält dich anscheinend für 
sein Dienstmädchen. Weißt du: Immer wenn er sein Monokonkel nicht trägt, ist er 
kurzsichtig wie ein Maulwurf“ | 

Und das Weiße Kaninchen zeterte weiter: „Jetzt mach schon, die Herzkönigin 
erwartet mich! Und wenn du dich nicht endlich sputest, dann komme ich wieder 

zu spät!“ 

Das kommst du ja sowieso, dachte Alice respektlos. 

Für wen man hier alles Botengänge machen muß heutzutage! Na, das Weiße 
Kaninchen erlebt aber eine Überraschung, wenn es herausfindet, wer ich bin! 

Als sie beim Haus des Weißen Kaninchens anlangten, strahlte Alice: „Was für ein 
schönes kleines Haus!“ 

„Ja, als ich noch klein war“, plapperte Benni Banni, „durfte ich immer in Önkelchens 
Garten spielen!“ 

„Klein war!“ prustete Alice. „Du bist immer noch klein!“ 

Benni Banni zog eine Schnute. 

Sie gingen ins Haus hinein und suchten nach Fächer und Handschuhen. 
Handschuhe - das ist eigentlich ein komisches Wort, schoß es Alice durch den Kopf. 
Man sagt ja auch nicht Fußschuhe oder etwa Kopfschuhe... 

Wie sauber und ordentlich die Stube aussieht! fiel ihr auf. Gewiß putzt und 
schrubbt die fleißige Marianne, mit der er mich verwechselt, von morgens bis 
abends. | 

Und hier - was für eine hübsche kleine Küche, fand Alice. Das Essen stand schon 
auf dem Ofen. 

Vorsichtig hob sie den Deckel vom Topf... 

„Karotten! Wurzeln! Gelbe Rüben! Mein leibstes Gericht, hmm!“ schrie Benni Banni 
aufgeregt. 

„Oh, da drüben liegt ja alles: Handschuhe und Fächer - er hat es dort vergessen“, 
sagte Alice. „Na, dann werden wir mal ein leckeres Süppchen zu uns nehmen“ 

Und leckte sich die Lippen. 

„Alice!“ warnte Benni Banni. „Willst du es nicht doch lieber lassen? Es ist zwar 
meine Lieblingsspeise, aber man weiß ja nie, was passeriert. 

„Ach was!“ lachte Alice, „irgend etwas Lustiges geschieht immer, wenn ich im 
Wunderland etwas esse oder trinke“ 

„Du machst mir vielleicht Spaß!“ ärgerte sich Benni Banni über die Vergeßlichkeit 
seiner Freundin. „Das letzte Mal hast du so geheult, daß alles überschwimmert war! 
Ich mag gar nicht mehr daran denken, wie du ausgesehen hast. Wenn du diesmal 
wieder vorhast zu heulsusen, vergiß bitte nicht, daß ich nicht schwimmern kann!“ 
Aber Alice achtete nicht auf Benni Banni, auch nicht auf seine komischen Wörter - 
die fielen ihr gar nicht mehr auf, denn Benni Banni redete immer so. 

Sie nahm einen Löffel von der Suppe... 
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Alice bekam wieder dieses komische Gefühl, das sie schon kannte, im Bauch 

und im Kopf. 

Benni Banni flüsterte starr vor Schreck: „Ich glaube, Alice, du wirst noch größer als 
das letzte Mal!“ 

„Wenn ich ehrlich bin“, grummelte Alice, „dann reicht es mir jetzt! Ich habe zwar 
damit gerechnet, daß etwas geschieht, aber nicht schon wieder das! Das ist 
geradezu lächerlich!“ 

Alice war wirklich so groß geworden, daß sie nun im Haus eingeklemmt war. Die 
Gedanken schwirrten ihr im Kopf herum wie Bienen in einem Bienenstock. Und so 
groß wie Alice selbst waren natürlich auch ihre Gedanken geworden. Jetzt sitze ich 
wieder mal in der Tinte, wußte sie. Das heißt, ich sitze gar nicht in der Tinte, 
sondern in der Klemme! Ja, ganz richtig. Eingeklemmt in dieses nette blöde Haus 
von diesem lieben dummen Önkelchen, das es immer so eilig hat. Hoffentlich beeilt 
es sich auch diesmal, mich aus dieser mißlichen Lage zu befreien. 
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Alice sollte sich nicht 
täuschen. Benni Banni war 
schnurstracks zu seinem 
Önkelchen, dem großen 
Weißen Kaninchen, gehoppelt 
und hatte es zu Hilfe geholt. 
Das Weiße Kaninchen dachte 
zuerst,es hätte sich in der 
Haustür geirrt, dann fand es, 
da säße ein Riese im Haus. 
Aber es konnte diesen 
Riesen-Gedanken nicht 
fassen und fiel erstmal in 
Ohnmacht. 

Als es sich von seinem 
Schreck ein wenig erholt 
hatte, begann es auch gleich 
wieder zu fluchen. 

Wie ein Rohrspatz! dachte 
Alice und mußte lachen. Ein 
großes Weißes Kaninchen 
schimpft wie ein Rohrspatz! 
Aber das Weiße Kaninchen 
fand das gar nicht komisch. 
‚Wo sind meine Handschuhe, 
und wo ist mein Fächer?“ 
plärrte es. „Bei meinem 
Schlappohr, oh jeminechen, 
ich komme zu spät zur 
Königin!“ 

Alice gab ihm den Fächer: 
„Hier ist erstmal der. An die 
Handschuhe komme ich nicht 
heran, weil ich mich nicht 
rühren kann“ 

„Das rührt mich überhaupt 
nicht!“ polterte das Weiße 
Kaninchen. „Und rühr dich 
nicht von der Stelle, sonst 
geht mein Haus entzwei!“ 
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Inzwischen hatten sich auch die anderen vor dem Haus des Weißen Kaninchen 
eingefunden. Wenn im Wunderland einer oder eine in der Klemme saß, dann sprach 
sich das schnell herum. 

Der Adler grinste hämisch: „Ich habe gehört, daß Eure Eiligkeit Ärger haben!“ 


„Ja“, giftete das Weiße Kaninchen zurück, „mit dem Hauspersonal, also mit meiner 
Putzfrau Marianne“ 


„Aber Önkelchen, das ist doch Alice!“ lispelte Benni Banni. 
„Kannst du deiner Alice nicht endlich beibringen, daß sie bei uns im Wunderland 
nichts zu suchen hat, Benni Banni!?“ zeterte der Dodo. 


Nach und nach gab es ein ziemliches Durcheinander vor dem Haus, in dem Alice 
saß und sich nicht bewegen konnte. 
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Die Maus fand, daß man so etwas nicht alle Tage zu sehen bekäme, und machte die 
tollsten Vorschläge. Alice kleinzukriegen, meinte sie, sei kein Problem: 

„Alle Mädchen, die eine Maus sehen, fangen an zu schreien und werden dann ganz 
kleinlaut“ 

Aber Alice erinnerte sie daran, daß sie erstens keine Angst vor Mäusen hätte, und 
daß klein und kleinlaut, jedenfalls was ihre derzeitige Lage anginge, durchaus zwei 
verschiedene Sachen wären. 

So ging das hin und her, nur das Weiße Kaninchen zeterte und schimpfte in einem 
fort: „Verlaß sofort mein Haus!“ schrie es. „Du bist entlassen und verhaftet! Ich 
werde mich über dich beschweren, und zwar schriftlich mit zehn Abschriften. Wir 
werden dich ausräuchern, ja, das werden wir!“ 
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Alice tastete mit ihrer Hand draußen herum. Sie wollte das Weiße Kaninchen, sagen 
e fand seine Schimpfkanonade mittlerweile doch etwas 


wir: etwas beruhigen. S 
unpassend. 

Aber sie griff in die Gewächshäuser - und klirr! gingen etliche Scheiben zu Bruch. 
„Jetzt sind auch noch meine Gurken platt, die Erdbeeren eine einzige Sauce und die 
Tomaten Matsch!“ wimmerte das Weiße Kaninchen. 

Drinnen im Haus saß Alice, und es war ihr alles furchtbar peinlich. Ich wollte das 
doch gar nicht, dachte sie. Aber schließlich können die mir doch endlich hier 
heraushelfen. 


„Komisch, es ist so still draußen“, flüsterte Benni Banni. „Hoffentlich führen die 
nichts Schlimmes im Schilde“ 


Draußen überlegten die 
anderen, daß es so nicht 
weitergehen könnte. Alice 
durfte schließlich nicht bis 
zum jüngsten lag im Haus 
sitzen. 

Hamti Damti, der Schlau- 
meier, hatte eine Idee: 

„Was tun wir sonst immer, 
wenn wir nicht weiterwissen? 
Ganz einfach: Wir schieben 
die Schuld Bill Eidechs in die 
Schuhe. Und wenn er die 
Schuld hat, muß er es auch in 
Ordnung bringen. 

Die anderen stimmten 
begeistert zu. Eine tolle Idee! 
Sie rannten los, Bill Eidechs 
zu suchen. 

Zwideldi und Zwideldum 
klauten der Herzkönigin eine 
Leiter. Und dann schleppten 
sie den jammernden und 
nichts ahnenden Bill herbei. 


Drinnen im Haus wurde es 
immer ungemütlicher. „Lange 
halte ich das nicht mehr aus 
in dieser Enge“, klagte Alice. 
„Mir schlafen schon die Füße 


“ 


ein. 

„Sie holen Bill Eidechs“, 
tuschelte Benni Banni. 

„Was soll der denn?“ sorgte 
sich Alice. 

„J-jetzt w-weiß ich, worum es 
geht“, stotterte Benni Banni. 
„Sie werden ihn durch den 
Schornstein hereinschicken, 
damit er dich rauswirft!“ 
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„Das geht doch gar nicht“, 
beruhigte ihn Alice. 

Aber der Plan der Wunder- 
land-Bewohner da draußen 
gefiel ihr überhaupt nicht. 


Mit Ach und Krach und Weh 
hatte man die Leiter bald 
zum Dach hinaufgestellt. Die 
Zwillinge Zwideli und 
Zwideldum stopften den 
armen Bill Eidechs in den 
Schornstein. Und nun ging es 
abwärts mit ihm. 

„Mir wird schwarz vor 
Augen“, bibberte Bill. 

Und da hatte er völlig recht. 
Auch Alice rieselte der Ruß 

| aus dem Kamin ins Gesicht. 

| Bang wartete sie, was jetzt 

| geschehen würde. 


Bang! saß Bill im Kamin und 
bat Alice, das Haus doch zu 
verlassen. 

' „Ich würde ja liebend gerne 
hier raus, wenn ich nur 
könnte“, beteuerte Alice. 
„Aber weißt du: Ich habe von 
der Suppe des Weißen 
Kaninchens gekostet. Und da 
bin ich etwas außer Form 
geraten“ 

„Ach, so ist das“, schnarrte 
Bill Eidechs und zwängte sich 
den Kamin wieder hinauf. 
Draußen fragten die anderen 
aufgeregt, was denn nun 
wäre. 
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Bill berichtete: „Es ist alles in Ordnung, sie ist nur so groß, weil sie von der Suppe 


des Weißen Kaninchens gekostet hat.“ 
‚Du hast ihr doch hoffentlich gehörig die Meinung gesagt!“ giftete das Weiße 


Esfnchen, 
„Das war überhaupt nicht nötig“, sagte Bill Eidechs. 
„Sie sitzt da drinnen einfach nur fest, weil sie zu groß für das Haus ist. 
„Ach so“, riefen die anderen im Chor. „Und vielen Dank, Bill, auf dich ist wirklich 


Verlaß 5 


Daß sie alle miteinander keinen einzigen kleinen Schritt weitergekommen waren, 


fiel keinem auf. 
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Alice verzagte inzwischen. Nie, niemals werde ich hier je wieder befreit werden. Wie 
wird es denn wohl sein, fragte sie sich, wenn meine Enkel dermaleinst um dieses 
Haus herumstehen, mit dem Finger auf mich zeigen und sagen: Das ist unsere 

Oma Alice. 

Wie werde ich zum Beispiel begraben werden können? Man kann doch kein ganzes 
Haus mit einer Alice drin beerdigen. Und überhaupt: Ich darf ja noch nicht mal was 
essen, wenn ich mich nicht bewegen kann. Also muß ich ganz bald schmählichen 
Hungers sterben. 

Aber, verbesserte sie sich, wenn ich noch so großen Hunger habe, im Wunderland 
werde ich gewiß nie mehr etwas anrühren, denn immer entsteht Unglück daraus. 
Und Oma werde ich auch nicht. Also muß ich auch nicht sterben, schloß sie etwas 
unlogisch. Und dieser Gedanke wischte all die traurigen anderen Gedanken beiseite. 
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Schon nahte neues Unglück: 
Die Herzkönigin mit ihrer 
Kartenarmee. Von weitem 
konnte man ihr ewiges „Kopf 
ab!“ hören, untermalt vom 
eintönigen TIrampeln der 
Kartensoldaten. 

Die Herzkönigin war außer 
sich, weil man ihr die Leiter 
gestohlen hatte. Sie schimpfte 
wie eine Furie, sie gab ihren 
Kartensoldaten lauthals den 
Befehl, nacheinander jedem 
einzelnen Wunderland- 
Bewohner den Kopf abzu- 
schlagen. Dabei dachte sie 
gar nicht daran, daß sie dann 
keine Untertanen mehr haben 
würde. Und ohne Untertanen 
wäre eine Königin ja ziemlich 
überflüssig. 

Glücklicherweise befolgte 
auch keiner ihre Befehle - 
wie immer. 

Als sich die Herzkönigin 
einigermaßen beruhigt hatte, 
wandte sie sich an Alice und 
sagte: „Du siehst doch, daß 
du für das Haus viel zu groß 
bist! Warum suchst du dir 
nicht ein größeres?“ 

„Das ist ja gerade mein 
Problem, Majestät“, erklärte 
Alice brav. „Ich müßte 
erstmal hier herauskommen“ 
„Du widersetzt dich also 
meinem Befehl nicht?“ 

fragte die Königin streng. 
„Nein, durchaus nicht, herz- 
königliche Majestät.“ 
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„Nun gut“, lenkte die Königin ein, „dann werde ich dir helfen“ 


Die Herzkönigin gab ihren Kartensoldaten rasch Anweisungen: „Bringt Mehl, 
Zucker und Eier herbei, aber nehmt diesmal zum Backen Puderzucker statt Kandis!“ 
Eifrig rannten die Kartensoldaten durcheinander und besorgten die gewünschten 
Sachen. 

Alice wunderte sich: „Die werden doch jetzt nicht Kuchen backen!“ 

„Bei still!“ wisperte Benni Banni. „Das wird bestimmt der Kuchen, der dich wieder 
kleiner macht!“ 

„Aber wie soll ich ihn denn essen“, jammerte Alice. 

„Du wirst schon sehen...“ Benni Banni tat sehr geheimnisvoll. 
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Die Herzkönigin befahl ihrer Kartenarmee, den Teig anzurühren und tüchtig 
durchzuwalken. 

Dann wurden Plätzchen geformt und gut durchgebacken. 

„So, nun werft sie Alice an den Kopf“, bestimmte die Herzkönigin. 

Im Nu war eine richtige Plätzchenschlacht im Gange. 


Besonders freundlich ist das ja nicht gerade, dachte Alice. 

Und das Weiße Kaninchen schrie: „Halt! Ihr werdet mein Haus zerstören, bei 
meinem Barthaar, o du mein Jemineeechen!“ 

Aber auf das Weiße Kaninchen hörte keiner mehr. 

Sie warfen mit den Keksen munter drauflos. 
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Nach einer Weile rief die Herzkönigin: „Höre, Alice, Meine Majestät möchten 
wissen, welche Größe du inzwischen angenommen hast. Du sollst aufstehen!“ 
„Nur das nicht, nein!“ brüllte das Weiße Kaninchen. 


Aber Alice hatte begriffen: „Vielen Dank, Majestät! Das ist natürlich die Lösung“ 
Denn Alice war überhaupt nicht kleiner geworden. 


Sie stand einfach auf und stemmte das Dach des Hauses über ihren Kopf. So bin ic 
auch frei, freute sie sich. 


„O jöminö, mein Haus!“ greinte das Weiße Kaninchen. „Kapottich!“ 
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„Ich muß gehen, wichtige Geschäfte!“ sagte die Königin zum Weißen Kaninchen. 
„Um Punkt fünf bist du bei mir und sagst mir, wie spät es ist!” 
„Ich komme lieber gleich mit“, meinte das Weiße Kaninchen. „Dann laufe ich 


wenigstens keine Gefahr, unpünktlich zu sein!“ 
Uhrpünktlich muß ich sein, ja! Aber woher weiß ich denn, fragte es sich plötzlich, 


wann es genau fünf Uhr ist? 


Und als Alice so dastand, mit dem Dach in der Hand, und sah, daß alle 
Wunderland-Bewohner einfach wegliefen - da hörte sie plötzlich den Professor: 
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„Vielen Dank, Marie-Alice! Du bist wirklich eine nette kleine Prinzessin. Danke für 
die Handschuhe und den Fächer. Über den kann ich dir viele Geschichten erzählen, 
wenn ich das nächste Mal komme“ 


Hoffentlich besucht uns der zerstreute Professor nicht so schnell wieder, dachte 
Alice. Dann bin ich womöglich wieder eingezwängt in ein viel zu kleines Haus. 
„Weißt du, Kind“, sagte der Professor, „die Geschichten um meinen Fächer können 
deine Phantasie anregen“ 

„Ich weiß“, nickte Alice, „Menschen mit Phantasie können sogar Tiere 

und Pflanzen verstehen!“ 


„Ja, ja“, lächelte der Professor. Aber er glaubte ihr natürlich kein Wort. 
Obwohl Alice recht hatte! 
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Der Hummertanz 


Für diesen Tag hatte die 
Mutter sich vorgenommen, 
Alice und ihre Schwester 
Celia bei einer Ballettschule 
anzumelden. 

Warum, fragte sich Alice, 
muß ich tanzen lernen? 
„Tanzen muß man einfach 
können, in unseren Kreisen 
sagte die Mutter, als ob sie 
Alices Gedanken erraten 
hätte. 

Alice verschluckte sich 
beinahe. Tanzen in unseren 
Kreisen! Was das wieder für einen unsinnigen, doppelsinnigen Sinn gab. 

Jedenfalls waren Alice, Celia und ihre Mutter in die Stadt gefahren, zur Tanzschule. 
Dort empfing sie der Ballettmeister: „Schauen Sie, was wir können“, prahlte er, kaum 
daß er richtig guten Tag gesagt hatte. 

Er schnippte mit den Fingern und tänzelte herum. 

„Wie elegant“, meinte Celia. „Das will ich auch lernen“ 
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„Diese beiden Mädchen dort sind schon lange bei uns. Sie sind Meisteriiinnen!“ 
schwärmte der Ballettmeister. Dabei zog er das „i“ so lang und hoch, daß es fast wie 
ein Quietschen klang. 

Wie wird er nur meinen Namen aussprechen, fragte sich Alice. 

Dann schaute sie sich die beiden Tänzerinnen an. 

„Oh“, sagte sie zu Celia, aber alle konnten es hören: „Guck mal, wie die Dicke da 
herumhampelt“ 

„Sei still!“ schimpfte die Mutter und wandte sich gleich darauf freundlich zum 
Tanzmeister: „Wirklich schön, was Sie hier machen! Meine Töchter sollen das auch 
lernen. Zeig, was du schon kannst, Alice!“ 

„Geh nur dorthin zu den Spiegeln und tanz uns was vor, kleines Fräulein!“ ermun- 
terte sie der Mann. 
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Ob sie wollte oder nicht: 
Alice mußte tanzen und kam 
sich dabei ziemlich albern 
vor. 


„Ja, eins und zwei, und eins 
und zwei!“ 

Das macht zusammen sechs, 
dachte Alice, aber der Tanz- 
meister zählte nur den Takt. 
„Jetzt links und eins, und 
rechts und eins, und hooooch 


die Arme..“ 


Alice gefiel das überhaupt 


nicht. 
Benni Banni hatte Mitleid mit 
Alice. Rasch hoppelte er zu 


ihr und tanzte mit ihr einen 


= Hoppelpoppeldoppel-Ringel- 


reihen. Da war Alice 
wenigstens etwas getröstet. 
„Alice!“ flüsterte Benni Banni, 
„über andere lachen ist leicht, 
aber selber tanzerieren ist 
schwer, nicht?“ 

„Da hast du recht!“ Alice 
nahm sich Benni Bannis 
Mahnung zu Herzen. 

Doch da wollten sich 

nun die anderen vor 

Lachen ausschütten, die 


| Meisteriiinnen: „Hoppel- 


Liese! Ja, den Namen hast du 
nun!“ 


Alice fühlte einen gewaltigen 
Ärger in sich aufsteigen, aber 
Benni Banni beruhigte sie: 
„Das ist doch alles 
kicherlich!“ 


Dann wunderte sich Benni Banni: 
„Alice, wo sind wir hier?“ 
Alice und Benni Banni waren unversehens an einem Strand - weit und breit kein 
Ballettmeister, keine Mutter, keine Celia und keine Tanzmädchen. 
ur eine Schildkröte saß einsam und verlassen auf einem Stein und schluchzte sti 
vor sich hin. 
Als Alice und Benni Banni zu ihr gingen, hörten sie: „Huhuhuh! Ich und tanzen, 
ausgerechnet ich!“ 
Alice tröstete die Schildkröte: „Wer sollte dich schon zum Tanzen bringen? Das ist 
och Unsinn! Du bist doch dafür nicht gemacht“ 
ie Schildkröte beruhigte sich allmählich und berichtete: 


“ 


„Ihr müßt wissen: Ich bin eine Suppenschildkröte. 
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Dabei stiegen ihr wieder die 
Tränen hoch, und sie 
schniefte. ‚Vor kurzem war 
ich noch eine einfache Schild- 
kröte. Hört mir zu!“ 

Aber die Schildkröte schwieg 
eine ganze lange Weile. 

Alice wurde langsam 
unruhig: Wenn sie nicht bald 
anfängt zu erzählen, wird sie 
nie zu Ende kommen mit 
ihrer Geschichte. Soweit ich 
es verstehe, klagt sie darüber, 
daß sie nun eine Suppenkröte 
geworden ist oder... 

Endlich unterbrach die 
Suppenschildkröte ihr langes 
Schweigen und hob an: 
„Einstmals ging ich zur 


Schule“ 
Alice gähnte. Solche 


Geschichten versprachen 
nicht sehr spannend zu 
werden. 

Die Schildkröte schnaufte, 
wischte sich mit ihrer 
Flossenhand die Augen und 
erzählte weiter: „Dort gab es 
viele Weißfische. Weißt du, 
warum die so heißen?“ 

Alice zuckte zusammen, denn 
sie hatte sich darauf einge- 
richtet, der Suppenschildkröte 
längere Zeit zuzuhören: 
„Nein, natürlich nicht!“ 


„Ganz einfach“ Die Schild- 


öte schneuzte sich. „Ein 
Weißfisch heißt Weißfisch, 
weil er so viel weiß. Und 
dann die Störe..“ 


„Ja, die kenne ich“, sagte Alice rasch dazwischen. 

„Nein! Das sind die nämlich“, erklärte die Suppenschildkröte umständlich, „welche 
immer stören.“ 

Das sind doch unsinnige Wortspiele, dachte Alice. 

Aber die Suppenschildkröte fuhr fort: „Und dann hatten wir Lehrer - warum 

heißen die so?“ 

Alice wußte keine Antwort. 

„Sie leeren einfach alles! Sie leerten auch meinen Kopf. So, und jetzt weißt du“, 
schloß die Suppenschildkröte hastig und unvermittelt, „warum ich nicht besser 
tanzen kann als jede blöde Suppenmuschel auf der Welt. 

Alice hatte das Gefühl, als ob das Gespräch mit der Suppenschildkröte wieder an 
seinem Anfang angelangt wäre. | 
Benni Banni fragte die Schildkröte, warum sie denn nun eigentlich eine Suppen- und 
nicht mehr eine einfache Schildkröte wäre. 

„Die Menschen mögen mich eben“, jammerte die falsche Suppenschildkröte. 

Alice fand das alles widersprüchlich und unverständlich. 

„Es ist doch schön, wenn die Menschen einen mögen“, stellte sie fest. 

Aber die Suppenschildkröte schüttelte ihren Kopf und schluchzte: „Weißt du, bei 
Schildkröten ist das ein großer Unterschied. Die Menschen mögen mich in der 
Suppe!“ 
„Uns auch 
hinter ihnen. 

Es war ein großer Hummer. 
Benni Banni versuchte, Alice 
zu erklären: „Auch dem 
Hummer schmeckt es nicht, 
daß er den Menschen 
schmeckt!“ 


je 


sagte jemand 


Alice hatte das Gefühl, daß 
auch Benni Banni jetzt so 
wunderlich redete wie alle 
anderen Wunderland- 
Bewohner. 

Sie schrak auf, denn der 
Hummer schnarrte: „Heute 
abend ist übrigens ein 
Maskenball bei der Herz- 
königin. Ihr seid alle herzlich 


eingeladen! 
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Wie ihr vielleicht wißt, tanzen wir Hummer unsere berühmte Quadrille nur alle 
hundert Jahre. Und heute ist es wieder soweit!“ 


Alice freute sich darauf. Wenn sie es ehrlich bedachte, war sie auch froh, der 
weinerlichen Suppenschildkröte entfliehen zu können. 


Der Hummer drehte sich um und sagte freundlich: „Also los, steigt auf!“ 
Er nahm Alice und Benni Banni auf seinen Rücken und flog los. Ja, er flog, so 
empfand es jedenfalls Alice. 


„Haltet euch gut fest“, ermahnte sie der Hummer, „wir sind unter Wasser“ 
„Aber unter Wasser können wir doch nicht atmen!“ bibberte Benni Banni. 
„Ist doch ganz einfach, Fische können das doch auch“, belehrte ihn Alice. 
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Von fern hörten sie fröhliche Musik. 
‚Atmen deine Ohrlein auch Töne?“ fragte Benni Banni. 
Der Hummer erklärte: „Ihr habt richtig gehört. Die anderen Hummer spielen zum 


Tanz auf“ 


’ 


Plötzlich tauchte vor ihnen ein Wrack auf, das heißt, eigentlich tauchte es nicht auf, 
denn es lag auf dem Meeresgrund. In die Planken war ein großes Loch geschlagen. 


Vielleicht stammt das von einer Kanonenkugel, dachte Alice, als sie hindurch- 


schlüpften. 
Bald gelangten sie in den Schiffsrumpf. Da standen lauter aufgeklappte Muscheln 


herum. Die erinnern mich an Sofas, fand Alice. 


Und wirklich waren es 
bequeme Sitze, auf denen sie 
Platz nahmen. 

Der Riesenkrake saß am 
Klavier und spielte auf. 
Benni Banni quiekte aufge- 
regt: „Das ist kein Klavier, 
Mönsch, sondern mindestens 
ein Klafünf oder Klasechs!“ 
Tatsächlich hatte das Klavier 
mindestens drei Mal mehr 
Tasten als ein normales. 
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„Die Tanzpartner“, erklärte 
der Hummer, „stellen sich in 
zwei Reihen auf. Dann 
drehen sie sich so zueinander, 
daß sie in lauter Vierecken 
stehen. Und so tanzen wir, 
und das nennen wir dann 
eine Quadrille!“ 


Dann standen die Hummer 
still, und ein Delphin wirbelte 
herein und drehte seine 
wilden Kreise. 

„Kgelant“, sagte Benni Banni. 
Alice verbesserte ihn diesmal: 
„Das heißt nicht egelant, 
sondern elegant, und das ist 
ein dummes Wort für einfach 
wunderschön!“ 
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Nach einiger Zeit begann der Tanz der Quallen über den Hummern. Alice konnte 
sich gar nicht satt sehen, so schön und fließend waren ihre Bewegungen. 

Dann tanzten wieder die Hummer, daß die Panzer quietschten. 

Zum Schluß kamen die Seeigel. Das sah lustig aus! 


Sie purzelten umeinander wie kleine Clowns. 


Der Hummer drehte sich zu Alice um, aber er mußte Alice nicht fragen, ob sie die 
Darbietung der Wasserbewohner schön fand. 

Mit roten Backen saß Alice da und freute sich und staunte und war glücklich. 

„So“, sagte der Hummer nach einer Weile, „jetzt ist die Vorstellung zu Ende. Vergiß 
sie nie, denn erst in hundert Jahren wirst du sie wieder sehen können“ 

Alice strahlte. „Nie, nie werde ich das vergessen!“ 


„Jetzt aber auf zur Herzkönigin“, brummte der Hummer, „auch sie will unseren Tanz 


heute sehen“ 

Schnell wie der Wind trug der Hummer Alice und Benni Banni ins Schloß der 
Königin. 

Der Greif und die Suppenschildkröte kamen auch gerade zur Tür herein. 

Und dann gab es da noch ein seltsames Wesen. 

Es war das dreibissige Pferd. Wenn man nicht aufpaßte, konnte es einen dreimal 
gleichzeitig beißen. 

Ein Ritter hatte schon mit ihm Bekanntschaft gemacht. 

Die Herzkönigin begrüßte alle herzlich. Dann ließ sie das Pferd in den Stall bringen. 
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Endlich ging der Ball los. Ein Maskenball! 
Zwideldi und Zwideldum, der Hutmacher und der Märzhase und alle anderen waren 
inzwischen auch angekommen. 


Alice dachte immer noch an die wunderschöne Hummerquadrille. Dieses Fest fand 
sie dagegen recht langweilig. 

Die Herzkönigin suchte andauernd ihren Herzkönig, aber sie konnte und konnte ihn 
nicht finden. Alice ahnte schon, wie das ausgehen würde. 

Richtig! Da hörte sie schon die Herzkönigin plärren: „Kopf ab! Von jedem, der 
meinen Gatten nicht gesehen hat!“ 
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Da entdeckten sie den König 
im großen Tanzsaal. Und der 
König tanzte so wunderbar! 
Alle, alle standen im Kreis 
um ihn herum und 
bewunderten ihn. 

„Ich wußte gar nicht, daß der 
König so gut tanzen kann“, 
staunte die Suppenschild- 
kröte. 

Nur der Hutmacher grübelte: 
„Irgendwie, so will mir 
scheinen, sieht der König gar 
nicht aus wie der König. 
Irgendwas stimmt hier nicht!“ 


Als der König Alice die Hand 
reichte und sie zum Tanzen 
aufforderte, wußte Alice, was 
nicht stimmte. 

Das war keine Hand, nein. 
Eine Riesenpratze war das! 
Jetzt merkten es auch die 
anderen und stoben Hals 
über Kopf davon. „Der 
Schlafende Drache, das 
Sabbelwacker“, kreischten sie 
durcheinander. „Er schläft 
nicht! Er hat sich als König 
verkleidet. Und wir wären 
beinahe darauf hereinge- 
fallen!“ 

Alice wollte es erst mit der 
Angst bekommen, aber dann 
sah sie sich die Sabbelwacker-Tatze einmal genau und ganz von nah an. 

Wie zart er mich anfaßt, dachte sie. Das kann kein böser Drache sein. Er nimmt 
mich bei der Hand, aber er grapscht nicht nach mir. Bei der Hand nehmen, ja, 
das kann schon etwas Schönes sein. 

Alice hatte keine Zeit, ihre Empfindungen genau zu verstehen oder darüber 
nachzudenken, denn... 
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1 ‚Was ist los, Alice?“ fragte 
ihre Mutter. Sie hatte 

ihre Hand fest und doch zart 
um Alices Hand geschlossen. 
„Hast du geträumt?“ 

„Ach nein, doch... 
stammelte Alice und wußte 
für eine Sekunde nicht, wo sie 


sich befand. 


z Be „Du bist sehr begabt fürs 

org 2x BE Tanzen“, sagte der Ballett- 
meister zu Alice. „Warte nur 
ab, bald hast du es raus.” 
„Ach, ich tanze so ungern wie 
eine Suppenschildkröte!” 
flüsterte Alice mehr zu sich 
selber. „Aber die Hummer, 
die Hummer bewegen sich 
viel schöner als ihr!“ 

‚Was hast du gesagt?“ fragte 
die Mutter. 

| „Ach, sie hat nur einen 

| kleinen Hummerkummer‘, 
sagte Benni Banni. 

Aber das konnte natürlich 
keiner verstehen. 


Außer Alice. 


Ba er u harte ton 
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Komm zurück, Benni Banni 
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Heute sollte ein besonders | 
schöner Tag werden. 

Alice freute sich schon. 

Dabei hatte es gar nicht so | 
gut angefangen. 

Ihre Eltern mußten arbeiten: 
die monatlichen Abrech- 
nungen machen und Briefe 
beantworten. 

Auch hatte sich Alice mit 
ihrer Schwester Celia 
gestritten. Eigentlich schade, 
fand Alice. Celia hatte 
einfach nicht einsehen wollen, 
daß Kaninchen, wie zum 
Beispiel Alices kleiner Benni 
Banni, reden können. Celia 
hielt so was für 
„Kinderkram“. Über dieses 
Wort konnte sich Alice 
richtig ärgern. 

Immerhin stand fest, daß 
Celia und sie mit Frau Flusig 
in die Stadt fahren sollten - 
zum großen Jahrmarkt, zum 
Sommerfest, das eben nur 
einmal im Jahr stattfand! 


Die Fahrt in die Stadt kam 

ihr vor wie eine halbe 

Ewigkeit. Endlich waren sie 

auf dem Festplatz! 

Es roch nach gebrannten 
Mandeln, und an jedem | 


De nn un 


F 


La 


Stand dudelte eine andere 
Musik. Ausrufer priesen ihre 
Lose an, man konnte mit 
Bällen auf Blechdosen werfen 
oder einen Nagel mit einem 
Schlag in den Holzklotz 
hämmern. Luftballon- und 
Vogelstimmen-Verkäufer gab 
es zu bewundern. Aber das 
waren natürlich keine echten 
Vogelstimmen, sondern kleine 
Pfeifchen, mit denen man 
das Tschilpen der Spatzen 
nachahmen konnte. 

Auf diesem Jahrmarkt gab es 
auch Schausteller. Da konnte 
man Krokodile mit zwei 
Köpfen bestaunen oder den 
größten Floh der Welt. 

Aber am allerschönsten fand 
Alice das alte Karussell. Frau 
Flusig erlaubte Alice, darauf 
zu fahren. 


Am liebsten saß sie auf einem 
hölzernen Einhorn. Das fuhr 
mit ihr herum und herum 
und herum. Alice war schon 
ganz schwindlig, und es kam 
ihr so vor, als würde sie auf 
dem Einhorn richtig reiten. 
Und Benni Banni in ihrer 
Schürzentasche quietschte 


vor Vergnügen. 
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Plötzlich hielt das Karussell an, und Alice stieg aus. 

Aber sie war gar nicht mehr auf dem Jahrmarkt. Da war ein großer freier Platz, und 
ringsherum hatten sich fast alle Bewohner des Wunderlands versammelt: Die 
Schachmajestäten, die Suppenschildkröte, das Walroß, der Adler, die Ente, die Blaue 
Raupe, die Katze, der Märzhase, die Herzkönigin und ihr Zeitansager, das große 
Weiße Kaninchen. 


Alice und Benni Banni setzten sich zu ihnen. 

Und dann stand da ein Einhorn. Es benahm sich fast wie ein Preisboxer oder wie 
jemand,der Streit und Händel sucht. 

Der Hutmacher hielt eine Ansprache, eigentlich mehr wie ein Marktschreier, 

fand Alice: 


„Meine Hochverehrten! 
Liebstes Publikum! Heute 
sehen Sie den Kampf des 
Jahrhunderts, die Schlacht 
der Giganten. Das Einhorn 
gegen den Löwen. Treten Sie 
näher!“ 

„Hochverpubtes Ehrlikum!“ 
kicherte Benni Banni. 

Dann zeigte der Hutmacher 
hinter sich. „Hier die 
Sensation: Es geht um große 
Preise. Der Verlierer bekommt 
diesen köstlichen Marmor- 
kuchen!“ 

Benni Banni piepste: „Du, 
Alice, Marmor möchte ich 
aber nicht essigen müssen! Ist 
nichts für Nagezähne!“ 

Der Hutmacher fuhr fort: 
„Der Sieger erhält diese 
goldene Krone, gestiftet von 


der Herzkönigin. 
Sie lebe hoch! Hoch!“ 


Das Einhorn war schon 
kampfbereit und trällerte vor 
sich hin: „Ich bin der 
Gröhößte, der Gröhöhößte 
von der ganzen Welt!“ 

Dann fiel ihm auf: Der Löwe 
war gar nicht da. Ach, du 
Schreck! Wenn der Kampf 
nun ausfallen müßte... 

Nach einer Weile wurde auch das Publikum unruhig: 

„Schiebung!“ schrie der Märzhase. 

Zwideldi und Zwideldum schimpften: „Wenn der Kampf nicht stattfindet, wollen wir 
unser Geld zurückhaben!“ 

Der Hutmacher war ratlos. 


Die Herzkönigin befahl: „Sucht den Löwen und schafft ihn herbei!“ 
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Der Löwe fürchtete sich tatsächlich vor dem Kampf. Mit weichen Knien hatte er sic 


davongestohlen. 
Er hatte sich so gut versteckt, daß sogar Alice ihn beinahe übersehen hätte. 


Aber Benni Banni erspähte ihn gleich: „He, Alice, da steht der Löwe. Nein, da, 


hinter dem Zettel!“ 
„Das heißt Zelt“, verbesserte Alice ihn. Das tat sie nicht oft. Aber Zettel war ja ein 


richtig falsches Wort. 
Benni Banni antwortete trotzig: „Ein richtig falsches Wort - ist das nun richtig, oder 


ist es falsch?“ 
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Aber Alice achtete nicht auf 
ihn, sondern rannte hinter 
dem Löwen her. 


„Herr Löwe! Herr Löwe! So 
bleiben Sie doch stehen!“ rief 
Alice. „Laufen Sie nicht weg. 
Alle warten auf Sie in der 
Arena. Die dürfen Sie nicht 
enttäuschen“ 

Schließlich überredete Alice 
den Löwen, mit ihr zum 
Kampfplatz zu gehen. 
„Haben Sie denn Angst vor 
dem Kampf?“ fragte sie. 
„Beide Preise sind doch so 
schön!“ 

„Darum geht es nicht“, 
schnaufte der Löwe. „Ich Ä 
habe keinen, der für mich den # 
Daumen drückt“ 
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„Das machen wir doch“, 
tröstete Alice ihn. 
Und Benni Banni fügte hinzu: # 
„Klaro! 

Großes Ehrensalatchen!“ 
„Waas? Gleich zwei 
Daumen!“ freute sich der 
Löwe. 
„Nö, vier 
Banni los. 


je 


prustete Benni 


Dann standen die Kampf- 
hähne einander gegenüber. 
Alice und Benni Banni 
hielten, so fest sie konnten, 
ihre vier Daumen. 


81 


Mit Löwenkräften packte der 
Löwe das Einhorn, daß dem 

ı Hören und Sehen verging. 
„Ah! Oh! Huch!“ hörte man 
das Publikum stöhnen und 
jauchzen. 

Dann aber ergriff das Einhorn 
den Löwenschwanz und 
drehte den ganzen großen 
Löwenkerl damit um. 

Jetzt hörte man gellende 
Pfiffe und „Buh!“ und „Pfui, 
unfair!“ aus dem Publikum. 
Der Hutmacher ermahnte die 
Kämpfer, die Regeln einzu- 

- halten. 

Aber schon war das Einhorn 
über dem Löwen, es gab ihm 
einen Nasenstüber, dann links 
und rechts was an die Ohren. 
Das Einhorn riß dem Löwen 
sogar ein paar Barthaare aus. 
Der Löwe mochte sich nicht 
mehr wehren und unterlag. 


Bitte, lieber Löwe, steh doch 
auf! Alice schickte ein 
| Stoßgebet zum Wunderland- 
himmel. 
Aber der Löwe stand so 
schnell nicht wieder auf. 
„Das Einhorn hat ihn ganz 
schön gemein vermöbelt“, 
ärgerte sich Benni Banni und 
mußte dann doch lachen. 
Vermöbelt, dachte er, das 
Wort könnte von mir sein. 
Oder sage ich besser 
.vertischt, verschrankt und 
verstuhlt? 
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Das Einhorn freute sich über seinen Sieg. 


Die Zuschauer waren geteilter Meinung. Die einen, zum Beispiel der Adler und der 
Märzhase, fanden, daß dieser Kampf nicht nach den richtigen Regeln stattgefunden 
hätte. Die anderen, auch Zwideldi und Zwideldum, dachten: Kampf ist Kampf, 
und Sieger ist Sieger. Ausnahmsweise waren beide einmal der gleichen Ansicht. 


Alice und Benni Banni waren einfach sauer, ja sauer! Benni Banni bedauerte: „Dann 
hat das mit dem Daumenkneifen ja nix genützelt!“ 


Und voller Mitleid sagte er: 


„Ich guck mal nach dem Löwen“ Und flitzte davon. 


In dem ganzen Durcheinander nach dem Kampf verlor Alice Benni Banni aus den 
Augen. 

Lange suchte sie nach ihm, konnte ihn aber nicht finden. 

Sie fragte jeden, wo Benni Banni wäre, aber keiner hatte ihn gesehen. 

Alice war schon ganz verzweifelt. Der kleine Benni Banni wird sich bestimmt 
rettungslos verlaufen, fürchtete sie. 


Da entdeckte sie plötzlich einen großen Krug, der bis zum Rand mit Wasser gefüllt 
war. Alice hatte ganz deutlich das Gefühl, daß Benni Banni da hineingefallen war. 
Die Oberfläche des Wassers spiegelte ihr Benni Bannis liebes Näschen vor. Sie 
glaubte sogar seine Stimme zu hören. Ohne weiter darüber nachzudenken, sprang 
sie ins Wasser. 
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Sie fiel und fiel und fiel. 
Komisch, dachte Alice, das 
muß aber ein großer und 
tiefer Krug sein. 

Wie in einem weichen, 
warmen Regen sauste sie bis 
zum Boden und landete 


weich. Bamm! saß sie auf 
ihrem Po. 


| Vor ihr tat sich ein weites 


and auf. 
Da stand ein Frosch und 
glubschte sie an. Sie fragte 
ihn gleich, ob er Benni Banni 
gesehen hätte, aber der 
Frosch schüttelte nur seinen 


Kopf. 


„Ich weiß, wo er ist“, quiekte 
ein kleines Schweinchen und 
wackelte auf seinen kurzen 


2 Beinchen davon. Alice und 


der Frosch sausten ihm nach. 
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Alice war so in Sorge um 
Benni Banni, daß sie für 
dieses seltsame Land kaum 
einen Blick übrig hatte. 

Aber dann stutzte sie doch. 
Was das für wunderliche 
Wesen und (Gsewächse waren! 
In einer großen Lilienblüte 
stand eine Tasse, als ob sie da 
hingehörte. 

Und aus der Tasse stieg ein 
noch merkwürdigeres Wesen! 
Als es losflog, wollte es Alice 
scheinen, daß dieser komische 
Vogel aus zwei großen Butter- 
toasts bestand. Oder aus 
Zwieback. Alice traute ihren 
Augen nicht. 

Sie fragte die Tassenlilie, ob 
sie Benni Banni nicht gesehen 


ätte, aber die säuselte nur: 
„Verfolge den Zwieback- 
vogel!“ 

Vielleicht ist das meine 
Rettung, dachte Alice, denn 
inzwischen hatte sie auch das 
Schweinchen aus den Augen 
verloren. 


Auf ihrem Weg hinter dem 
Zwiebackvogel her 
begegneten ihr das Einhorn 
und der Löwe. Aber das 
Einhorn hatte sein Horn in 
einen Baum gerammt und 
saß fest. Der Löwe stand 
hilflos herum und zuckte mit 
den Schultern. 


„Ich schaff ihn da einfach 
nicht raus“, brummte er. 


Alice zog so fest sie konnte. 
Und wirklich - bald hatte sie 
das Einhorn befreit. Aber der 
Zwiebackvogel war 
inzwischen verschwunden, 
und Alice wußte nun gar 
nicht mehr, wo sie Benni 
Banni suchen sollte. 

Auch Löwe und Einhorn 
hatten keine Ahnung, wo 
Benni Banni stecken könnte. 
Alice fragte die beiden, in 
welchem Land sie überhaupt 
wäre. Das Wunderland 
kannte sie nun schon ziemlich 
gut, aber in dieser seltsamen 
Gegend fand sie sich gar 
nicht mehr zurecht. 

Das Einhorn erklärte: „Der 
Löwe und ich sind die großen 
Rivalen. Während unseres 
heftigen Kampfes stürzten wir 
in einen See. So landeten wir 
hier, und hier vertragen wir 
uns.“ 

Alice rief aufgeregt: „Auch 
ich kam durch Wasser in 
dieses Land!“ 

„Ja“, brummte der Löwe freundlich, „wir sind hier im Land hinter den Spiegeln. Wo 
immer sich Licht in etwas Blankem spiegelt, auf dem Wasser, auf Glas, sogar auf 
einer silbernen Teekanne, da ist ein Tor in dieses Reich“ 


Alice schauderte. Die Welt hinter den Spiegeln! Sie hatte noch nie darüber 
nachgedacht, daß im Spiegel, hinter dem Spiegel, ja alles unendlich weiterginge. 


„Ach“, sagte sie traurig, und dabei zitterte ihr Kinn ein wenig, „dann werde ich 

Benni Banni wohl niemals wiederfinden!“ 

„Doch“, meinte das Einhorn, und seine Stimme klang hohl, „du mußt nur all deinen . 
Mut zusammennehmen. Dich erwartet eine große Gefahr! Folge nur den Spuren des 
Schweinchens!“ 
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Alice entdeckte die Spuren 
und versprach tapfer: „Für 
Benni, meinen lieben Banni, 
tue ich alles!“ 

Wie der Blitz sauste sie den 
Spuren des kleinen 
Schweinchens hinterher, und 
bald stand sie vor einem 
mächtigen Schloß. 

Ohne sich zu besinnen, 
stürzte sie sich hinein. 
Tatsächlich: In einem Zimmer 
unter dem Dach fand sie 
Benni Banni. Er lümmelte 
sich in einem riesigen Bett, 
das eher wie eine Dose 
aussah. 

Alice war überglücklich, daß 
sie ihr liebes Kaninchen 
gefunden hatte. 


Aber Benni Banni benahm 
sich sehr merkwürdig. 

Er räkelte sich im Bett und 
begrüßte sie gar nicht. 

Er gähnte nur und machte 
einen äußerst gelangweilten 
und faulen Eindruck. 

Es kam Alice vor, als ob 
Benni Banni dicker geworden 
wäre, und eine böse Ahnung 
stieg in ihr auf. 


Benni Banni blieb stur. Er 
erklärte Alice mitten ins 
Gesicht, daß er nicht 
mitkommen würde, denn hier 
bei seiner Tante Sabbel ginge 
es ihm einfach prima. Er 
sagte „Priiiima!“ 
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Tante Sabbel - das war es. Alice ging ein Licht auf! Das Sabbelwacker, der schlimme 
Schlafende Drache! Er mußte Benni Banni irgendwas Schlimmes ins Essen getan 


haben. 


Und da kam tatsächlich das Sabbelwacker und grunzte: „So, deine Suppe ist fertig.” 
Benni Banni strahlte: „Leckerlich, hmm! Meine Lieblings-Karottensuppe!“ Er leckte 
sein Mäulchen und hatte keine Ahnung, daß sich hinter der Verkleidung einer 
freundlichen Tante Sabbel das gefährliche Sabbelwacker verbarg. 

Das Sabbelwacker entdeckte Alice sofort und wollte sich auf sie stürzen. 

Alice hatte gerade noch Zeit, Benni Banni zu warnen: „Mach, daß du hier 
wegkommst! Es ist das Sabbelwacker. Es mästet dich wie das dumme Schweinchen 
da! Und wenn du fett genug bist, wird es dich auffressen!” 


„Ja, wenn das soo ist...“ 
begann Benni Banni 
umständlich zu überlegen. 
Und dann machte sich in 
seinem kleinen Kopf eine 
‚riesengroße Angst breit. So 
groß war die Angst, daß sie in 
Benni Bannis Köpfchen gar 
keinen Platz mehr hatte. Ihm 
war nur eines klar: Nichts wie 
weg! 


Benni Banni stürzte sich mit 
dem Mut der Verzweiflung in 
den großen Wasserkrug. 

Und das Sabbelwacker 
hinterher! 

Es landete dicht hinter Benni 
Banni! 


Der zischte davon, als ob ein N N 
Drache hinter ihm her wäre. E 3 
Und es war ja auch einer 
hinter ihm her. 

Benni Bannis Herz tuckerte 
wie verrückt. 
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Plötzlich tauchte sie in einem 


Teich auf. 
| An dessen Rand saß die 


Blaue Raupe und schmauchte 
ganz gemütlich ihre 
Wasserpfeife. 

Mit der Blauen Raupe gab es 
immer wieder sehr umständ- 
liche Gespräche, so konnte 
sich Alice erinnern. 

„Alice hinter den Spiegeln“, 
brabbelte die Blaue Raupe, 
„wie ist dein Name?“ 

Alice natürlich, dachte Alice. 
Dann schoß ihr durch den 
Kopf: Celia! 

Nein, das war ihre Schwester. 
Aber die hatte ja die gleichen 
Buchstaben in ihrem Namen! 
Alice kam ganz durch- 
einander. 

Die Blaue Raupe wiederholte: 
„Wie ist dein Name? Sage 
mir deinen Namen von der 
Rückseite der Spiegel, dann 
kommst du wieder dahin, wo 
du sein willst!“ 


Alice verstand nicht genau, 
was sie sollte. Sie probierte: 
„Mein Name ist ecilA!“ 
„Falsch“, meinte die Blaue 
Raupe, ohne auch nur 
Anstalten zu machen, Alice 
zu helfen. 

Alice versuchte es nochmal: 


„Ich heiße 35ilA !“ 


Plötzlich fühlte Alice sich hochgehoben. 
Das kann doch nicht die kleine Blaue Raupe sein, die mich aus dem Teich..., schoß 
Alice durch den Kopf. 
ein, es war nicht die Blaue Raupe und auch nicht der Teich. 
Es war der Löwe, der sie aus dem Wasserkrug hob. 
Der Löwe sagte zu ihr: 
„Ismeis door nomsM nonisb gs& !sailA“ 
Alice konnte ihn nicht verstehen. Sie dachte, vielleicht sollte sie ihren Namen sagen. 


„Alice doi sdisd !“ 


Alice schrie auf: „Halt! Ich muß doch zurück! 

Ich will nicht hier sein! Ich muß Benni Banni finden! Benni, ach Banni, wo bist 
du nur!“ 

Alice schluchzte. 

Da streichelte die Mutter ihr zärtlich über den Kopf. „Ist schon gut, mein Liebes. 
Das war sicher ein böser Traum“ 

„Nein, Mama! Das Sabbelwacker will Benni Banni wirklich fressen!“ 

„Das Sabbelwacker habe ich aus dem Haus verbannt. Es kann Benni Banni gar 
nichts tun“, redete die Mutter auf Alice ein. 


Alice rieb sich die Augen. Wieso kannte die Mutter das Sabbelwacker? 
Die Mutter fuhr fort: „Und außerdem sitzt dein Benni Banni auf deinem Arm!“ 


Alice lachte und weinte vor Freude durcheinander. 


„Mein Benni! Mein Banni!“ schluchzte sie und drückte ihn ganz fest an sich. 
Und der Mutter erklärte sie: „Weißt du, Benni Banni, das ist der liebste, netteste und 
dickste Freund auf meiner ganzen Welt!“ 


„Das ist aber lieberlich von dich!“ flüsterte Benni Banni so leise, daß Alices Mutter 
es nicht hören konnte. 

Wenn sie schon Sabbelwacker aus dem Haus vertreiben konnte! Wer weiß, vielleicht 
könnte sie dann auch die Kaninchensprache verstehen. 


Alices Herz pumperte, ein bißchen noch vor Angst, am meisten aber schon 


vor Glück. 
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Millionen Kinder lieben Alice im Wunderland. Jetzt 
wurden ihre Abenteuer verfilmt. Eine neue Alice 
erobert alle Herzen. 

Und natürlich auch Benni Bannı, ihr Freund - das 
kleine Kaninchen aus dem Zylinderhut. Keiner 
weiß, daß Alice mit ihm richtig reden kann. 

Benni Bannı wundert sich darüber, denn er findet: 
Menschen mit Phantasie wissen einfach, daß 
Kaninchen genauso gut reden können wie alle 
anderen Tiere. 
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